
Kunst und Jazz
im Blauen Haus
BÖBLINGEN (red). Am Freitag, 29. März, um
21 Uhr wird im Kulturnetzwerk Blaues
Haus im Rahmen der monatlichen Jazz-
session die Ausstellung „Gangolf Stocker
– Arbeiten der letzten zwei Jahre“ eröff-
net. Gangolf Stocker ist Jahrgang 1944.
Nach drei Ausstellungen in Remseck, Tü-
bingen und Stuttgart beehrt er nun auch
Böblingen. Der Eintritt ist frei. Die Aus-
stellung dauert bis zum 30. Juni.

Dornröschen in
der Musikschule
HERRENBERG (red). Eine Wiederaufnahme
des von Carl Reinecke komponierten Mu-
siktheaters „Dornröschen“ aus dem Jubi-
läumsjahr der Musikschule findet am
Freitag, 29. März, um 19 Uhr und am
Samstag, 30. März, um 17 Uhr im Studio
der Schule statt. Vortragende sind Schüler
der Gesangsklassen, das Vokalensemble
sowie Tänzer aus den Früherziehungs-
klassen. Am Klavier begleitet Harald
Streicher, die Gesamtleitung hat Cordelia
Hanus. Der Eintritt ist frei.

Akustikgitarre
im AWO-Haus
BÖBLINGEN (red). Im Rahmen des „Acoustic
Guitar Weekend“-Reihe im AWO-Haus ist
am Samstag, 30. März, um 20.30 Uhr der
österreichische Fingerpicking-Virtuose
Peter Ratzenbeck zu Gast. Bei seinem
Solo-Konzert will der Gitarrist seine neue
CD „Breezy“, aber auch ältere Songs sei-
ner nun schon über drei Jahrzehnte wäh-
rend Profikarriere vorstellen. Der Eintritt
kostet 13, ermäßigt 10 Euro. Karten kön-
nen unter Telefon (0 70 31) 72 59 31 reser-
viert werden.

Bandkonzert am
Ehninger Bahnhof
EHNINGEN (red). Am Samstag, 30. März, ab
20.30 Uhr spielt die Band Songrise in der
Gaststätte Billett am S-Bahnhof in
Ehningen. Unter dem Motto „große Hits in
kleiner Besetzung“ interpretiert die Grup-
pe mit Gitarren, Bass, Cajon, Akkordeon
und dreistimmigem Gesang mit viel Liebe
zum Detail bekannte Songs verschiedener
Stilrichtungen der letzten vier Jahrzehnte.
Mehr unter www.songrise-music.de.

Englische Orgel
wird eingeweiht
Sonntag in der Johanneskirche
SINDELFINGEN (red). Am Sonntag, 31. März,
wird in der Johanneskirche in Sindelfin-
gen eine Orgel des englischen Orgelbau-
meisters Albert Keates eingeweiht. Das
historische Instrument aus dem Jahr 1900
stammt aus dem Ort Coleorton in Leices-
tershire und wurde in mühevoller Klein-
arbeit von der Orgelbaufirma Krauter &
Teichmann aufgebaut und zum Klingen
gebracht. Es handelt sich um ein romanti-
sches Instrument mit einem tragenden
Klang und mehreren sehr melodiösen Re-
gistern. Der Festgottesdienst beginnt um
10.30 Uhr in der Johanneskirche. Er wird
mitgestaltet vom Chor der Johanneskirche
unter der Leitung von Michael Kuhn. Im
Anschluss an den Gottesdienst besteht die
Gelegenheit, sich die Keates-Orgel vom
Orgelsachverständigen Prof. Volker Lutz
erklären zu lassen.
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„Das war eine Sternstunde
der Orchestervereinigung.“

Eine Besucherin nach dem Konzert

Tuba mal ganz anders
Orchestervereinigung Sindelfingen und Fabian Hanke sorgen bei Frühlingskonzert in der Stadthalle für Begeisterung

Am Sonntagabend spielte die
Orchestervereinigung Sindelfingen (OV)
selten gehörte Werke von Arthur Sullivan,
Vaughan Williams, Maurice Ravel und
Édouard Lalo. Als Solist trat Fabian Hanke,
der jüngste der vier Hanke-Brüder, auf.

Von Mareike Andert

SINDELFINGEN. Dirigent Christian Ruetz ge-
staltete die traditionelle Werkeinführung
locker und informativ. Der junge Mann am
Taktstock begleitet die Orchestervereinigung
bereits seit dem 1. April 2018. Ruetz leitet
auch die Bigband der Universität Hohen-
heim und singt darüber hinaus im Kammer-
chor Stuttgart, einem der besten Chöre der
Republik. Seinen souveränen Einstand mit
der Orchestervereinigung gab Ruetz im ver-
gangenen Oktober.

Über den Kanal: „Wir haben zwei Paar-
bildungen heute Abend“, führte Christian
Ruetz den Abend ein. Die erste Hälfte spielte
mit dem Komponisten Sullivan und Wil-
liams in England. Die zweite Hälfte dann
„über den Kanal rüber in Frankreich“ mit
Stücken von Ravel und Lalo. Das zweite
Paar bildete die Zeit: Im 19. Jahrhundert
wirkten jeweils Sullivan und Lalo, Williams
und Ravel komponierten ihre Stücke da-
gegen im 20. Jahrhundert.

Sturmgeladen: Bevor Sullivan auf die Bühne
trat, herrschte laut Ruetz „musikalische
Funkstille“ in England. Charles Dickens
sprach von der „Auferweckung der eng-

lischen Musik“, erzählte der Dirigent in der
Einführung. Die OV präsentierte Auszüge
aus seinem ersten großen Werk: „The Tem-
pest“, benannt nach dem gleichnamigen
Shakespeare-Stück. „Es ist eine Geschichte
zwischen Komödie und Drama“, so Ruetz,
„farbenreich und interessant“. Prosperos
Bruder vertreibt ihn und seine Tochter
Miranda. Sie flüchten auf eine Insel. Als
eines Tages Flotte mit dem Bruder an Bord
an der Insel vorbeifährt, beschwört Prospero
einen Sturm herauf. Sullivan baut „span-
nungsvolle Momente auf, um den Sturm und
die bedrohlichen Szenen auf hoher See zu
gestalten“, beschrieb der Orchesterleiter.
Wellenartig bewege der Ton sich von Instru-
ment zu Instrument. Es kommt zum Schiff-
bruch, bevor die ambivalente Musik das ge-
plante Mordkomplott gegen den Bruder auf-
nimmt. „Wir haben einen kleinen Trick ge-
wagt“, verriet Ruetz: Die OV setzte die
Ouvertüre des vier-
ten Satzes ans Ende
– „für etwas mehr
Glanz“. Bei Miran-
das Hochzeit bril-
lierten die Geigen
fröhlich. Dann setz-
ten die Posaunen
ein. Ruetz: „Die sind wie der Sensenmann
und stellen die Liebe bis zum Tod dar.“

Kraftvolle Tuba: „Was Williams beim Kon-
zert für Tuba und Orchester f-Moll dem Tu-
bisten abverlangt, ist schon der Hammer“,
meinte Christian Ruetz anerkennend. Das
1954 uraufgeführte Konzert war das erste
mit einer Solotuba. „Seine Musik ist über-
spitzt humoristisch, zum Teil fast Filmmusik.
Wenn man böse sein will: sulzig. Er wollte

zeigen, was die Tuba alles kann“, war der
Dirigent sich sicher. Was er mit der Tuba
kann, zeigte dann Fabian Hanke. Flinke
Tonfolgen, dumpf und tief oder leicht und
hoch hinaus. Schwungvoll spielten sich Or-
chester und Solist die Bälle zu. Unter Bravo-
rufen verließ Hanke die Bühne.

Junges Musikerblut: Das Stück von Williams
habe romantische Einflüsse und sei „einfach
ganz anders als andere Tubastücke“, be-
schrieb Hanke am Rande des Konzerts. „Mir
gefällt die Melodie, da kann man schwelgen
und jedes Gefühl, das man in sich trägt zum
Ausdruck bringen“. Der 18-Jährige erzählte
weiter: „Am Anfang scheint jedes Stück un-
spielbar, dann muss ich in mich reinhören.
Dieses Stück ist sehr anspruchsvoll, weil es
lange hohe Passagen hat – über zwölf Minu-
ten. Ich habe da wenig Zeit zum Atmen, da
muss ich schauen, dass ich hinterher kom-

me“, schmunzelte
der jüngste Sohn
von Sindelfingens
ehemaligem Kir-
chenmusikdirektor
Matthias Hanke. Der
Generationenunter-
schied von Fabian

Hanke zur Orchestervereinigung ist deutlich
erkennbar. Auch weil er keinen Notenstän-
der, sondern ein Tablet verwendet, das er mit
dem Fuß steuert. Die Zusammenarbeit mit
der OV sei sehr gut und spaßig gewesen.
Jeden Tag probt Hanke ein bis drei Stunden:
„Wichtig ist aber nicht lange sondern effi-
zient zu üben“, meinte er.

Lebensfreude: Ravel wollte unbedingt am
Ersten Weltkrieg teilnehmen, aber er war zu

klein. Schließlich wurde er als LKW-Fahrer
eingesetzt. Die Suite „Le Tombeau de Cou-
perin“ widmete er seinen gefallenen Kriegs-
kameraden. „Tombeau kann man sowohl mit
Grabmal als auch mit Denkmal übersetz-
ten“, erklärte Ruetz. Eine Stelle im Menuett
ist erst wohlig und wird dann immer mehr
dominiert von dumpfen Bläsertönen: „Das
ist die Grabesstelle, wo er eventuell das Ge-
denken setzt. Es ist aber eher ein Denkmal
an die Lebenslust.“ Die Musik lebt von „flir-
renden Geigen, „sechzehntel-Wellen“, „crazy
Oboen“ und einem „unglaublichen Drive“,
beschrieb der junge Dirigent in der Einfüh-
rung. Ravel schließt die Suite mit einem Ri-
gaudon, einem spritzigen Gesellschaftstanz.
„Wir finden das Stück klasse, war aber harte
Arbeit“, gab Ruetz lachend zu.

Musikplagiat: Édouard Lalo, zu Lebzeiten
bekannt, heute unbekannt, schuf 1878 die
„Norwegische Rhapsodie“ und behauptete,
dass darin nur norwegische Volkslieder auf-
tauchen. „Aber er klaute auch eine Melodie
von Edvard Grieg – da gab es Plagiats-
Alarm“, gab Ruetz bei der Werkeinführung
zum Besten. Lalo schickte seine Komposition
einem Freund, da der sich nicht zurückmel-
dete, dachte Lalo fälschlicherweise, es gefalle
ihm nicht. Er modelte sie für Orchester um.
„Die Geigen imitieren dabei einen Solisten.“

Begeisterte Zuhörerin: Ein gelungener Kon-
zertabend war es für Besucherin Bärbel
Wolf. Jedes Jahr kommt sie zum Konzert:
„Das war eine Sternstunde der Orchesterver-
einigung. Die Musik hat mir gut gefallen.
Und mein Opa hat auch mal Tuba gespielt –
ich stelle mir das sehr anstrengend vor. Das
war wirklich besonders.“

Applaus für ein herausragendes Konzerterlebnis: Solo-Tubist Fabian Hanke und Dirigent Christian Ruetz (vorne links) mit der Orchestervereinigung Sindelfingen Foto: Bischof
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und „Je veux“ (Zaz) als Zugaben, endete ein
fa
cettenreicher und unterhaltsamer Abend.
Bühl (l.) und die STB-Bigband Foto: Epple

it Seele („Con Alma“ – D. Gillespie) ging
s dem Ende entgegen. Perkussionist Sven
eisch nährte zu Beginn mit einfühlsamen
chlagabfolgen auf Conga und Bongos die
atin- und Swing-Stimmung des Bühl-
rrangements. Bühls Tenorsaxofon und
ödls Posaune setzten mit ausgezeichneten
oli noch eins drauf. Zweifelsohne, auch
ank der Soli, musikalischer Höhepunkt des
onzerts! Mit den Hits „Rehab“ (Amy Wi-
ehouse), sowie „Treasure“ (Bruno Mars)
Qualitätskurve zeigt stetig nach oben
Die STB-Bigband hatte den Landesjazzpreisträger Alexander Bühl im Sindelfinger Odeon zu Gast
Das Odeon zum Groove-Tempel gemacht: Alexand

Von Bernd Epple

SINDELFINGEN. Alle Jahre wieder präsentiert
die „Band für alle Fälle“, wie sie sich selbst
tituliert, einen renommierten Jazzpädagogen
und Top-Musiker. Am Samstagabend war es
der Saxofonist, Komponist und Arrangeur
Alexander Bühl, der zuvor einen Workshop
mit den Sindelfingern leitete. Das Odeon in
der SMTT (Schule für Musik, Theater und
Tanz) war komplett ausverkauft.

„Alexander Bühl, der von John Coltrane,
aber auch von Lester Young und Stan Getz
beeinflusst ist, gehört mittlerweile zu den
wichtigsten neuen Tenorsaxophonisten in
Deutschland. Er ist ein erfindungsreicher
Saxofonist mit glänzender Technik und me-
lodischem Einfallsreichtum. Er vereinigt
vielfältige Einflüsse in seinem persönlichen
Stil, die ihn – gepaart mit Geschmacksicher-
heit, dramatischem Gespür sowie einer per-
lenden Leichtigkeit – zu einer spannenden
jungen Musikerpersönlichkeit machen.“ Mit
diesen begleitenden Worten von Kunst-
staatssekretärin Petra Olschowski bekam
Bühl am 19. März 2018 in Stuttgart den
Landesjazzpreis verliehen. Der vielseitige
junge Saxofonist ist sowohl mit kleinen als
auch großen Besetzungen vom Quartett
(Südsax) bis zur Bigband (unter anderem

mit der Tobias Becker Bigband) unterwegs.
Dass die STB-Bigband einmal mehr einen
Mann dieses Formates an Land zog, ist wohl
auch den guten Kontakten des Bandleaders
und Solo-Posaunisten Django Hödl zu ver-
danken. Seine derzeit 21-köpfige Truppe ist
lernbegierig und willens, ihren Horizont ste-
tig zu erweitern. Gute Voraussetzungen,
immer mehr an Qualität zuzulegen. Und das
ist der Formation in den fast 30 Jahren ihres
Bestehens bestens gelungen, wie es sich im
Odeon erwies.

Ziemlich abgezockt und routiniert wurde
ein Programm präsentiert, das mit 13 Titeln
von Sammy Nestico, Dizzy Gillespie, über
Stevie Wonder bis zu Workshop-Leiter
Alexander Bühl reichte. Dieser blieb in
Hälfte eins des Abends erst einmal im
Hintergrund. Die Bühne gehörte zunächst
Django Hödl mit seiner Bigband, die
schwungvoll und fast funkrockig mit einer
Prise Swing begann. Nesticos „The Joy Of
Cooking“ wurde der Reihe nach gewürzt mit
Soli aus dem Trompeten-, Posaunen- und
Saxofonregister. Besonders auffällig war der
Alt- und Sopransaxofonist Alexander För-
schner, als Beispiel für hinzugewonnene
Routine und Ausdruckskraft im Laufe der
vergangenen Workshop-Jahre. Nach diesem
Warm-Up begrüßte Sängerin Gudrun Egle,

Dozentin am SMTT, das Publikum und
zeigte bei „Always There“ gleich, was sie
drauf hatte. Eine der folgenden Nummern,
„Hit The Ground Running“ erinnerte ein
wenig an die US3-Interpretation von Herbie
Hancocks „Cantaloupe Island“, dem, erst-
malig an diesem Abend, Bühl mit seinem
Arrangement und einem strahlenden Solo
die besondere Note verlieh. Dann gab Pearl
Bretter bei Michel Legrands „Watch what
happens“ ihre Visitenkarte als Sängerin ab.
Zu Ehren des erst vor zwei Monaten verstor-
benen Oscar- und Grammy-prämierten
Komponisten wurde dieses Stück ins Pro-
gramm genommen. Bretter arbeitet schon
viele Jahre, mit kurzen Unterbrechungen,
mit der STB-Bigband und beeindruckt im-
mer wieder mit ihrer sonoren, kraftvollen
und sehr individuellen Stimme.

Charthit „All about that Bass“
in knackiger Bigband-Version
Dann war die Zeit für Ehrungen gekom-

men: Insgesamt sieben Bandmitgliedern
wurde für 5, 10, 20 und 25 Jahre Bandmit-
gliedschaft gedankt. Hödl selbst zählte zu
den geehrten „Methusalems“. Vor der Pause
standen Bretter, Egle und Bühl erstmalig ge-
meinsam im Vordergrund, als sie „All About

That Bass“ in einer neuen knackigen Big-
band-Version interpretierten.

Taktstock-Übergabe an Alexander Bühl
in Runde Zwei: Seine „Transibadische Ei-
senbahn“ nahm Fahrt auf; die bluesrockige
Anteile der komplexen Komposition dienten
dem Gitarristen und Glaspalast-Geschäfts-
führer Claus Regelmann als Spielwiese für
„rocksolistische Licks“. Zwei Stevie Won-
der-Titel, von Bühl für die Band arrangiert,
zauberten diesem ein Lächeln ist Gesicht. Er
hatte sichtlich Freude daran, wie die routi-
nierte Combo seine Vorstellungen umsetzte.


